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Schreiben an den Herrn ee 
8 Emil André. 
(Verglichen Nr. 40.) 

N Bei Annahme der von Ihnen und dem k. baier⸗ 

ſchen Herrn Forſtmeiſter Braun angerühmten Me⸗ 


thode, die in einem Aufſatze der Forſt- und Jagdzei- 


tung des Herrn Forſtmeiſters Behlen unter dem Ti— 
tel: „Forſttaxation nach Magen” erſchien, und 
bei Ihrer Behauptung, daß die Nachhaltigkeit nicht ge⸗ 
fährdet ſey *), wenn man ſich bei der Schätzung nach 
Maßen, bei der Ausmittlung des Durchſchnitts-Zuwach⸗ 
ſes auch um das Doppelte geirrt hätte, dürfte meine 


Forſttaxation. Sicherſtellung der Nachhaltigkeit. Waldſteuer. 


Schlagordnungs-Tabelle ihre gute Anwendung finden; 
denn nach ihr wird die Zeit beſtimmt, durch welche die 
Untertheilung zu bewirthſchaften iſt, und da ſie daher 


auch die Anzahl der Schläge angibt, wodurch man in 
den Stand geſetzt wird, die Durchſchnittsflächen-Größe 
derſelben zu finden: ſo ergibt ſich durch ſelbe eine ge— 
genſeitige Controlle des wirklichen Klafterabhiebes, die 
jede weitere Ueberhauung verhindert. 

Um dieß zu beweiſen, nehme man an, der wahre 
Durchſchnitts-Zuwachs ſey ſtatt 1 Klftr. pr. 1 Joch 
nur ½ Klftr.: fo iſt in unferer Aufgabe 


0 


C = 100 Joch iſt 20jähr., hat 5 Klft. Zuwachs, 10 Klft. pr. 1 Joch u. 1000 Klft. Beſtandmaſſe. 
B rn 60 * 2 15 = 2 © 3 2 e 77 2 2 E 3 450 2 2 
A= 40 ʒ᷑⸗Kͤ 35 ⸗ 6 5 = 5: * «„ „ 100 « 2 
Summa 3 200 J Joch 2 „ . BT EN ea 8 1550 Klft. Beſtandmaſſe. 
Es ſtehen daher auf 90 * Schlag 10 Joch * 25 170 Klft. d er ee 5 Klft. 
und auf den letzten Schlag 1155 za dn 1) 25 ＋ 5 (20 / ‚ r 100 
daher der nachhaltige Ertrag = - +p ar = 20 ＋ 100 win = 775 +45 125 Klft. 


Der Totalzuwachs iſt alſo 47, 5 x De 8 


und der Durchſchnittszuwachs durch 2⁰ Jahre pr. 1 Joch 80 
1000 #475 1475 


Daher bei C= 100 X 4,75 = 475 Klft. u. 125 


450 285 
125 
: ? 100 +10 _ 
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B= 60 X 4.75 = 285 


Summa 200 Joch 


+) Wo h Iverftanden! bei richtiger Führung zweckmäßiger Wirthſchaftsbücher und Wirthſchaftskarten! 
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950 Klft. 
4,1 I 55 Klft. 


* > * + 0 * 5 0 * u + + * * + 
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> = 11335 Schläge u. 8.474 Durchſchnittsabtriebsfläche. 
735 i 

As 5133 „ 10.204 · = : 
200 

eier vr Ta m 272 | = 17.241 = 7 * 

* > 20 Schläge. 
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Der jährliche Klafterabhieb kann auch auf folgende Art erhalten werden: 
2 Aueh 20 u er 100 Sabre 
Dieſe Summe mit dem Zuwachs des Schlages mit 5 Klft. multipl. = 190 & 5 = , „„ 90 Klft. 
Dieſe durch die Jahre des Turnus dividirt, gibt 20 > 77. 


das oben erhaltene Reſultat. 


Die Summe von 20 Jahren iſt nach der Formel: 5 p 


2 + + 47756 * 


S 


eines Waldkörpers, nach welcher der über den Normalſtand Fe Ueberſchuß in 
die e der Umhiebsperiode vertheilt, nach einem 20jährigen Turnus benützt 


wird. 
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Aus obiger Bearbeitung iſt zu erſehen, daß die 
Anzahl der Schläge und Durchſchnitts⸗Abtriebsflächen 
bei Annahme von :% Klafter Durchſchnittszuwachs die⸗ 
ſelben ſind, wie bei der von 1 Klafter. 

Würde aber der Durchſchnittszuwachs in den Un⸗ 
tertheilungen verſchieden angenommen, dann ändert dieß 
die Sache freilich in etwas; allein, die bei der Schäz⸗ 
zung begangenen Fehler können nie ſo auffallend groß 
ſeyn, daß fie fo weſentlich auf die Ausmittlung der An⸗ 


zahl der Schläge Einfluß nehmen und ſelbe bedeutend 


verändern könnten, und daher ſcheint mir dieſe vorge⸗ 
ſchlagene Schlagordnungs-⸗Tabelle immer noch ein Leit⸗ 
faden zur Bewirthſchaftung und ein Mittel zu ſeyn, 
allzugroßen Ueberhauungen vorzubeugen. Hat ſich nach 
den Reſultaten einiger Jahreshiebe in Vergleichung mit 
der Abtriebsfläche wirklich ein auf das Ganze bedeuten⸗ 
den Einfluß nehmender Unterſchied gezeigt: ſo iſt die 
neue Ausmittlung des Ertrags, geſtützt auf die ge— 
machten Erfahrungen bei dem wirklichen Abhiebe und 
die Verfaſſung der vorliegenden Tabelle, auch bei einem 
größern Turnus ohne großen Zeitverluſt bald wieder 
umgeändert. x 

Dieſe Schlagordnungs-Tabelle hat auch da noch 
ihren weſentlichen Nutzen, wenn ein Revier in mehrere 
Diſtrikte untergetheilt iſt, oder ein devaſtirtes, in Rück- 
ſicht des Mißverhältniſſes der Altersklaſſen zu mehrerer 
Ausgleichung derſelben einem andern beſſer bewirth⸗ 
ſchafteten Revier zugetheilt werden mußte, wo ein 
Theil des ausgemittelten nachhaltigen Ertrags, weil in 
jedem dieſer Diſtrikte oder Reviere zum frühern Abhieb 
und Verjüngung geeignete Beſtände vorkommen kön⸗ 
nen, in jedem derſelben aus verſchiedenen Urſachen ab— 
getrieben werden kann und muß, welches zu erweiſen 
ich ſtets bereit bin. 5 

Bei dieſer Gelegenheit muß ich Erwähnung einer 
mir vorgekommenen Controlle und Evidenzhaltung des 
ausgemittelten nachhaltigen Ertrags thun, bei welcher 
letzterer immer, als Hauptſtützpunkt betrachtet, zur ſtä⸗ 
ten Norm beibehalten iſt, und man ſich anfänglich an 
den ausgemittelten gleichen Jahresflächenabhieb gebun⸗ 
den hat. Nun wurde, wenn bei dieſem Abtrieb der 
Fläche das ausgewieſene Ertragsquantum überſchritten 
wurde, das mehr in dem Evidenzbuche gehörig vorge- 
merkt, und in Rückſicht desſelben der künftige Holzabe 


nem gleichen Geſichtspunkte ausging. 
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hieb vermindert oder im umgekehrten Fall vergrößert. 
Dieſe Controlle ſcheint mir aber noch immer nicht die 
wahre Sicherſtellung der Nachhaltigkeit zu erzeugen, 
weil die Ausmittlung des Ertrags, worauf ſich Alles 
gründet, ſehr weit von dem Wahren entfernt ſeyn kann. 

Schon lange wünſchte ich im Beſitze Ihres 
Werkes: „Verſuch einer zeitgemäßen Forſt⸗ 
organiſation“ zu ſeyn. Nun bin ich es, und bin 
von den vielen ſchönen Wahrheiten, hergeleitet aus Ih⸗ 
ren vieljährig gemachten Erfahrungen, die dieſes ſo ſehr 
empfehlenswerthe Werk enthält, angeſprochen, ganz für 
Ihre aufgeſtellte Lehre zur Sicherſtellung der Nachhal— 
tigkeit eingenommen, und muß den Wunſch laut wer⸗ 
den laſſen, es in den Händen eines jeden wiſſenſchaft⸗ 


lich gebildeten, leitenden Forſtmannes zu wiſſen. Doch 


werden Sie mich keiner Arroganz beſchuldigen, wenn ich 
mir erlaube, hierüber die einzige Bemerkung zu ma⸗ 
chen, daß ſich doch vielleicht Mancher daran ſtoßen dürf⸗ 
te, in Ihrem Controllbuche alle Jahre ſowohl in der 
Flächengröße, als im Klafterabhieb ein bald größeres, 
bald ein kleineres Reſultat zu finden. In dieſer Hin⸗ 
ſicht wage ich es, Sie zu bitten, das bekannte Beiſpiel 
unter Nro. 3., welches wegen ſeiner kurzen Umhiebs⸗ 
periode wenig Arbeit verurſacht und doch eine ſchöne 
Ueberſicht des Ganzen gewähren würde, im Geiſte She 
rer Anleitung — mit der Annahme, daß die 250 Klaf⸗ 
ter des erſten Abtriebes auf einer Fläche von 9 Joch 
geftanden hätten — bis zu Ende des 20. Jahres durch- 
geführt, den Oekonomiſchen Neuigkeiten 
und Verhandlungen mitzutheilen. 

Die Vermuthung, daß meine Methode eine Nach⸗ 
bildung der Schilcher'ſchen ſeyn ſoll, iſt mir ganz 
neu, welches mir aber zu keiner Unehre gereicht, wenn 
ich mit einem fo achtungswerthen Schriftſteller von ei— 
Der Vorwurf, 
der ihr gemacht wird, daß fie nicht immer in der Wirk⸗ 
lichkeit einzuhalten und bei irgend einem Zufalle wars 
kend ſey, wäre nur dann gerecht, wenn ich ſie für un⸗ 
verbeſſerlich ausgegeben und wenn ich nicht ſchon früher 
in einem meiner Aufſätze geſagt hätte, daß die Ein⸗ 
wirkung der Elemente, dann Inſektenverheerung ꝛc. 
oder Veränderungen des Flächenmaßes Alles in der 
Sache ändern, und ich fo gut wie jeder andere Tara: 
tor bemüſſigt ſey, in ſolchen Unglücksfällen den Etat 

a ö > 3 
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und nachhaltigen Ertrag umzuſtalten; aber ungeachtet 


dieſes Tadels kann ich, ſo lange ich nicht ganz von der 
Unanwendbarkeit derſelben überzeugt werde, nicht von 


meinem ſchon ſo oft angefochtenen Steckenpferde ab⸗ 


ſitzen. 

Bei dem Umſtand, wo nach allgemeinen Erfah— 
rungen und dem unwiderlegbaren Urtheil ſo vieler vor— 
trefflichen Forſtſchriftſteller erwieſen iſt, daß jede, auf 
noch fo feſt ſcheinenden Grundſätzen beruhende Taxa— 
tion nur ſchwankende Reſultate liefert, aus welchen erſt 
nach mehrjährigen Hiebsführungen hervorgehen muß, 
ob man den Wald über oder unter ſeinem wahren 
Ertrage bewirthſchafte, und bei dem Umſtande, wo die 
Waldungen des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates fo 
verſchieden, hie und da, wie in Steyermark, noch 
meiſtens ohne allen Plan und Syſtem bewirthſchaftet 
ſich dem Auge zeigen, halte ich mich als guter Patriot 
verpflichtet, die bereits vorigen Jahrs von Krumau 
aus aufgeworfene wichtige Frage zu wiederholen: 
„Kann der Staat auf eine ſo ſchwanken⸗ 
de Klafterabhiebs-Beſtimmung ohne er⸗ 
hebliche Nachtheile die Waldſteuer b e⸗ 
gründen?“ 
| Nach meiner unmaßgeblichen Meinung ſollte die 
Steuer nicht nach einer ausgemittelten, jährlich zu 
ſchlagenden Klafteranzahl, ſondern nach der, nach 
dem erhobenen Flächenmaß und Beſtimmung des für 
die dominirende Holzgattung, der Güte des Bodens 
und des in der betreffenden Gegend ſich zeigenden Holz— 
abſatzes angenommenen Umhiebsperio de entfallen⸗ 
den jährlichen Abtriebsfläche beſtimmt werden. 


Jeder Unterthan wird die hohe Abſicht erkennen, 


das Wohl des Staates und das der Unterthanen zu 
befördern, welche bei Feſtſetzung der Grundſätze, nach 
welchen die Steuerregulirung vorzunehmen iſt, die 
Grundlage war. Allein eben aus der Urſache, da dies 
ſes Unternehmen fo groß und in feinen Folgen fo wide 
tig iſt, ſollte es jedem Sachkundigen und patriotiſch ge⸗ 


ſinnten Unterthan vergönnt ſeyn, zu mehrerer Beleuch- 


tung dieſes wichtigen Gegenſtandes Anſichten mittheilen 
zu können, die, wenn ſie auch neu und den bereits 
ſanctionirten Beſtimmungen einigermaßen zuwider ſind, 
doch eine Würdigung verdienen, weil über dieſen Ge⸗ 
genſtand nicht genug geſagt werden kann und weil die 


Abſicht der Mittheilung aus reinem Patriotismus ent⸗ 
ſpringt. 

In dieſer feſten Ueberzeugung meines Gefühls 
werde ich immer, wenn es ſich um die Frage handelt: 
„Iſt bei der Beſteuerung nach der Klaf⸗ 
teranzahl der hohe Zweck des Staats er⸗ 
reicht?” wieder auf meine reif durchdachte Idee zus 
rückkommen und behaupten, daß es thunlicher und beſ— 
fer wäre, fie beim Waldſtande auf einen nach den Lo- 
kalumſtänden ausgemittelten jährlichen Flächen a b⸗ 
hieb zu gründen; denn ließe man auch, da Erfah: 
rungen dafür ſprechen, daß nach allen bekannten Taxa⸗ 
tions = Methoden kein mathematiſch richtiger, alſo ein 
nur möglichſt wahrſcheinlicher Ertrag ausgemittelt wer— 
den könne, die Möglichkeit gelten, ſolch einen entſpre— 
chenden Klafterabhleb zur Grundlage der Steuerregus 
lirung beſtimmen zu können: ſo hätte dieß da, wo den⸗ 
noch Mißgriffe in der Klaſſifikation geſchehen würden, die 
nachtheiligſten Folgen für den Staat, für den Eigen⸗ 
thümer und den Waldſtand. Ein Blick auf den Walde 
zuſtand von öfters verkauften Gütern, für welche irrig 
nach der Steuerregulirung über den Vermögensſtand 
ein zu großer jährlicher Klafterabhieb ausgemittelt war, 
beweiſet dieſe nachtheiligen Folgen ſprechend. 

Wenn ich es nun zu behaupten wage, daß eine 
Beſtimmung der jährlichen Abtriebs fläche als 
Grundlage der Steuerregulirung oben erwähnten Nach⸗ 
theil entferne: ſo will ich von ihr die freie Wirth⸗ 
ſchaft im Walde und die Ausmittlung eines wahre 
ſcheinlichen Klafterertrags nach der Güte des Bodens 
nicht verbannt wiſſen; dieſe letztere iſt mit der Preis⸗ 
Werthbeſtimmung des Holzes nach Lokal-Durchſchnitts⸗ 
preiſen unumgänglich nothwendig und mit ihr in der 
engſten Verbindung. Daher ließe ſich, wenn einmal 
für einen Wald die Klaſſe, der möglichſt wahrſcheinliche 
Ertrag und der Durchſchnittspreis einer Klafter Holz 
und die Umhiebsperiode beſtimmt wäre, die Steuer eben 
ſo gut auf 1 Joch Waldgrund legen, als auf ei— 
ne beſtimmte, jährlich zu ſchlagende Anzahl Klaf⸗ 
ter, und die obige Furcht, der Waldſtand werde bei 
irrigen Klafterabhiebs-Beſtimmungen zum Nachtheil 
desſelben über oder unter feinem Ertrag angegrif⸗ 
fen, würde dadurch beſeitigt. 

Auf den gegenwärtigen Zuſtand der Waldungen, 


die in der Vorzeit hie und da ſehr ſchlecht bewirth⸗ 


ſchaftet wurden, kann der Staat bei Begründung der 
Steuer keine Rückſicht nehmen; ſie ſollen, nicht wie ſie 
find, ſondern wie fie nach der Erträgnißfähigkeit bei ge⸗ 
höriger Bewirthſchaftung ſeyn könnten und ſollten, da 
dieſe Feſtſetzung der Steuer nicht auf die 
Dauer der erſten Umtriebsperiode, ſon⸗ 
dern für immer iſt, zu dieſem wichtigen Unters 
nehmen gewürdigt werden, aus welcher Urſache da, wo 
in der Vorzeit eine ſchlechte Wirthſchaft zum Nachtheil 
des allgemeinen Beſten geführt wurde, der Waldeigen⸗ 
thümer, der itzt die für ihn ausgemittelte Abtriebs⸗ 
fläche verſteuern müßte, gezwungen würde, durch flei⸗ 
ßiges Kultidiren und zweckmäßige Wirthſchaft ſeinen 
Wald auf den höchſt möglichſten Ertrag zu bringen, 
wo hingegen auf der andern Seite der Nachtheil ein⸗ 
leuchtend iſt, wenn bei einem ſolchen Zuſtand der Wal— 
dungen dem Beſitzer das Recht zugeſtanden würde, die 
nach der Erträgnißfähigkeit für ihn ausgemittelte, zu 
ſchlagende und zu beſteuernde Klafteranzahl aus 
dem ohnehin über ſeine Kräfte angegriffenen Wald fort⸗ 
dauernd zu nehmen, und dieſe Ausmittlung für ihn 
bei vorkommenden Rechtsfällen zur Vertheidigung diente. 
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Aus dieſer Darſtellung geht deutlich hervor, daß, 
nachdem unſere Waldungen noch immer — die Flächen 
der ſchlagbaren zu den halbſchlagbaren, zu den Kultu⸗ 
ren und Waldblößen in richtigem normalen Verhältniß 
ſtehend — weit von dem Bilde der höchſten Forſtwirth⸗ 
ſchaft entfernt find, bei einer ſchwankenden Ausmitt⸗ 
lung und Beſteuerung eines jährlichen Klafter— 
abhiebes nach meiner unmaßgeblichen Meinung ein 
Mißgriff gemacht würde, daß aber bei Beſtimmung und 
Beſteuerung eines nach der Umhiebsperiode entfallenden 
Flächenabhiebes die Sicherſtellung einer nach- 
haltigen Forſtwirthſchaft erzielt und alle Furcht 
eines künftigen Holzmangels entfernt werde. 

Sie ſind durch Ihre vielen Erfahrungen und in 
Hinſicht Ihrer wiſſenſchaftlichen Bildung unter den 
Forſtmännern des öſterreichiſchen Kaiſerſtaats auf 
eine Stufe geſtellt, die Sie in Gegenſtänden des Forſt⸗ 
weſens zum competenten Richter erhebt, und darum er— 


bitte ich mir auch Ihr Urtheil über eben aufgeſtellte Fra: 
ge und Danſtellung. 


Wien, am 6. Dezember 1827. 7 
Simon Karl Ebert, 


U » ⁵ oo ooo H ů d ß 


189. Forſt benutzung. Holzhandel. Holzſchwemme. 


Notizen über Holzer zeugung, Scheiter— 
ſchwemme, Prahmenflößung und Holz⸗ 
ö handel. 5 


Wenn eine den jeweiligen Zeitumſtänden entſpre⸗ 


chende Gleichförmigkeit und Fortdauer der Benützung 
der Wunſch jedes Realinhabers ſeyn muß, ſo laſſen ſich 
unmöglich die Vortheile verkennen, die ein zweckmäßig 
eingerichteter Holzhandel da, wo Lokalverhältniſſe nicht 
zu ſehr widerſtreben, jedem Eigenthümer größerer Wal⸗ 
dungen verſchaffen muß. Es iſt oft wirklich nur dem 
Mangel an Energie zuzuſchreiben, wenn Forſtbeamte 


die natürlichen Wege für einen günſtigen Abſatz des 


Holzes nicht nützen, geſchweige erſt durch klug berech— 
nete künſtliche Anlagen der Natur zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Der Eigenthümer weiß daher oft ſelbſt kaum, 


welches Kapital er beſitzt, entſchließt ſich zu verderbli⸗ 


5 chen Pachtkontrakten, liefert das Holz einer angelegten 


Fabrik, die leider oft wieder nur kurz beſteht, und ihn 
ſo abermal, ſelbſt um dieſen ſchlechten Abſatz bringt. 


Der öſterreichiſche Staat hat theils aus Rück- 
ſicht für das allgemeine Beſte, theils aus Begünſtigung 
einzelner Privaten durch verſchiedene Geſetze und Privia 
legien den Holzhandel zu befördern geſucht. Dergleichen 
Anordnungen finden ſich ſchon in der Landesordnung 
Ferdinand II. für Böhmen und Mähren, und 
in mehreren nachgefolgten Verordnungen, deren wich— 
tigſte folgende ſind: Hofentſchließung vom 17. Nov. 
1783. Verordnung vom 17. März 1785. Verord. vom 
23. Nov. 1782. Hofd. vom 26. Febr. 1782. Hofd. 
vom 15. März 1787, vom 9. Dez. 1787. Hofd. vom 
2. Okt. 1100 Hofd. vom 28. April 1790. Hofd. 
vom 27. Nov. 1794. Verord. vom 29. Jänner 1795. 
Verord. vom 19. März 1795. Verord. vom 9. Dez⸗ 
1797. Unter den Privilegien iſt das dem Herrn Grafen 
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v. Bouquoy unterm 24 Sept. 1789 ertheilte das 


merkwürdigſte. Für den Holzhandel nach dem Aus⸗ 
lande liefern die Elbeſchifffahrts⸗Acte und die ſpäter 


hierüber erfolgten Tractate die neueſten und wichtig⸗ 


ſten Anordnungen. 
Das erſte Erforderniß, einen günſtigen Holzhan⸗ 


del zu realiſiren, iſt die Aufſuchung eines Verſchleiß⸗ 


weges, der durch Zweckmäßigkeit und Wohlfeilheit es 
möglich macht, Andern die Concurrenz im Preiſe ab⸗ 
zugewinnen oder wenigſtens gleichen Schritt mit ihnen 
zu halten. Die wohlfeilſte und gewöhnlichſte Verfüh⸗ 
rungsart iſt die zu Waſſer. Wo bisher ſchon eine Ein⸗ 
richtung für Schwemme und Flößung beſteht, kann es 
ſich nur um Erweiterung und Vervollkommnung han⸗ 
deln; dort aber, wo erſt jetzt das Bedürfniß eines Aus⸗ 
weges mit dem vorhandenen Holze gefühlt wird, han⸗ 
delt es ſich um Errichtung und Bahnung neuer Wege. 
In jenen Orten, wo die Natur minder günſtig nicht 
große Bäche durch Wälder führt, handelt es ſich um 
Vereinigung der doch meiſtens vorhandenen kleinen Bä— 
che, um Anlegung künſtlicher Teiche und Reſervoirs, 
durch deren Abzug man das eingeworfene Holz über 
ſeichte Strecken kleinerer Bäche bis zur Vereinigung 
mit größeren, oder wohl gar bis zu irgend einem na⸗ 
hen Fluſſe dahin führen kann. Ob man es auch wa⸗ 
gen dürfe, dergleichen oft koſtſpielige Vorauslagen zu ma⸗ 
chen, hängt von der Entſcheidung der Frage ab, ob 
man auf eine lange oder vielleicht immerwährende Be— 
nutzung dieſer Anlagen hoffen, und auf einen günſtigen 
Zinſenertrag des ausgelegten Kapitals oder wohl gar 
auf baldige Rückerhaltung desſelben deshalb Rechnung 
machen könne, weil man jetzt ſeinen Artikel auf eine 
viel vortheilhaftere Weiſe an Mann bringt. 

Eine Berechnung dieſer Vorauslagen und detaillirte 
Einrichtung ſolcher Werke, wodurch man der Natur zu 
Hülfe kömmt, läßt ſich nur mit Berückſichtigung der 
individuellen Lokalverhältniſſe geben. Was aber das 
Quantum der jährlich möglichen Holzerzeugung, die 


Vertheilung desſelben an die nächſte Waſſerſtraße und 


die dabei auflaufenden Koſten anbelangt, davon laſſen 
ſich allerdings allgemeine Berechnungen liefern. 

Die Erzeugung und weitere Beförderung des Holzes 
geſchieht entweder in Scheitern oder in Klötzen und Prah⸗ 
men. Bei Erzeugung des Scheiterholzes kommen fol⸗ 


gende praktiſche Regeln zu beachten. Das Brennholz 
kann zu allen Jahreszeiten gefällt werden. Die Schei⸗ 
terlänge ſoll gleich im Walde nach jenem Maße einge⸗ 
richtet werden, welches in dem Orte, wohin das Holz 
ſeiner Beſtimmung nach verführt wird, geſetzlich und 
gewöhnlich iſt, weil der Lohn für das Schneiden im 
Walde gewöhnlich billiger kömmt, als im Verſchleiß⸗ 
orte, beſonders wenn dieſer eine große Stadt iſt. Bei 
uns iſt das gewöhnliche Maß J Ellen oder 37 Zoll, 
7% Ellen oder 30 Zoll, / Ellen oder 22½ Zoll. 

Je länger aber die Scheiter ſind, ein deſto gerin⸗ 
gerer Schwemmabgang ergibt ſich. Dieſe zwei Umſtände 
hat man alſo nach Tauglichkeit der Waſſerſtraßen zu 
bilanziren. Sollte ein leichterer Transport ein länge⸗ 
res Maß erheiſchen und im Verkaufsorte eine wieder⸗ 
holte Zerſchneidung nöthig werden, ſo darf man ſich 
nicht wundern, wenn eine Klafter / elligen Holzes 
nicht ganz eine Klafter 4, und eine Klafter %, elliges 
gibt; denn je länger das Holz, deſto mehr Zwiſchen⸗ 
räume, je kürzer, deſto enger wird die Schlichtung. 
Im Walde iſt ein um 6 — 9 Zoll höheres Klaftermaß 
zu geben, weil das Holz eintrocknet und durch das Ue⸗ 
berwerfen an Borke und Splittern verliert. a 

Die Zufuhr zu den Bächen geſchieht am beſten zur 
Winterszeit mit Hand- oder Zugſchlitten. 

Kleine Aeſte, Gipfel und abfallende Rinden ſind 
gewöhnlich am beſten zu Aſche zu brennen und zu Pot: 
aſchſiederei zu verwenden; dadurch wird auch den ſchäd⸗ 
lichen Bauminſekten und dem Borkenkäfer die Nahrung 
benommen. * 

Anbrüchiges und faules Holz taugt zur weiten 
Verſchwemmung nicht, weil es theils an ſich zu ſchwer 
und theils ſehr geeignet iſt, Waſſer in ſich zu ziehen. 
Es wird vortheilhaft an gelegenen Orten zur Verkoh—⸗ 
lung benützt. Das Holz ſoll gleich nach der Erzeu⸗ 
gung übernommen und den Holzhauern dafür der Lohn 
entrichtet werden. Die Zufuhr des Holzes zum Bache 
iſt nach der Scheiterlänge gattungsweiſe zu kontrahi⸗ 
ren und nach Anzeige der geendeten Zufuhr im Holz⸗ 
ſchlage genaue Nachſicht zu nehmen, ob nichts ſtehen 
blieb. Es wäre aber eine zu theure Vorſicht, das Holz 
am Bache wieder aufſchlichten zu laſſen und ſo zu über⸗ 


nehmen, um auf ſolche Weiſe die Controlle wegen mög⸗ 


licher Verſchleppung herzuſtellen. Die genaue Aufſicht 


des Jägers oder Hegers erſpart dieſe bedeutende Aus⸗ 
lage. 

An Leuten zur ſchnellen Beförderung des Ein⸗ 
werſens, Fortſchwemmens, wie auch zum Auswerfen 
und Schlichten darf nie Mangel ſeyn, damit man die 
günſtige Zeit nicht verſäume. 

Der erſte günſtige Waſſerſtand des Jahres iſt da— 
zu zu benützen, die entfernteſte Holzlege mit dem nö⸗ 
thigen Holzquantum zu verſehen, da näher liegende 
leichter verſorgt werden können. Das Holz ſoll bei 
günſtigem Waſſer nicht aufgehalten werden, um nicht 
durch Elementarunfälle zu Schaden zu kommen. 

Ein Arbeiter kann füglich des Tages 6—8 Klaf⸗ 
ter Scheiterholz in den Bach einwerfen, 5—6 Klafter, 
auch darüber, an das Ufer auswerfen und 8—10 Klaf⸗ 
ter aufſchlichten. Hiernach hat man ſich bei Reguli— 
rung des Lohnes nach der jeweiligen Theurung zu rich⸗ 
ten. Am beſten iſt es, mit einer zuſammengetretenen 
Parthei gleich das Auswerfen, Ueberführen auf den 
Schlichtplatz und Aufſchlichten unter einem nach Klaftern 
zu accordiren; fie mag unter ſich die Arbeit vertheis 
len und ſehen, durch Fleiß auf hohen Verdienſt zu kom⸗ 
men. In den Holzverſchleißplätzen ſollen die Holzſtöße 
ihre gehörige Länge haben, jede Klafterhöhe aber ſoll 
um 4 Zoll höher ſeyn, weil das Holz der Eintrocknung 
unterliegt; das-Holz iſt in dieſen Stößen ſo dicht als 
möglich zu ſchlichten, damit dasſelbe, wenn es bei der 
Eintrocknung ſich ſetzt, nicht zuſammenrolle. 

Hierdurch entſteht oft beim Verkauf ein Ueber⸗ 
ſchuß, eine ſogenannte Ausſchlichtung. Ob der Eigen⸗ 
thümer des Holzes von ſeinem Holzverſchleißer eine ſol⸗ 
che Ausſchlichtung ohne Bevortheilung des Publikums 
fordern kann, hängt von zureichenden Proben und der 
Art der Schlichtung der Holzſtöße ab. 

Daß ſich bei Schlichtung in den Holzverſchleiß⸗ 
plätzen ein Abgang in Klaftern gegen der Schlichtung 


im Walde ergäbe, iſt natürlich; denn theils wird viel 


Holz bei der Schwemme verſenkt, theils wird in dem 
Verſchleißplatze genauer als im Walde geſchlichtet, theils 
entſteht dieſer Abgang aus dem Abfallen der Borke und 
Splitter. 

Bei der letzten genen Nachſchweunme ift bei 
Wehren, Durchläſſen, Geſträuchen und allen Bachver⸗ 
tiefungen eine Rue Nachf füchung ORRGURENER damit 
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kein Holz verloren gehe. Das verſenkt geweſene Holz 
hat ſchon zu ſehr vom Waſſer angezogen, taugt daher 
zu keiner Fortſchwemmung, und iſt in der Gegend, wo 
es gefunden wird, ſo gut als möglich zu verkaufen. 

In den Orten, wo Bachkrümmungen und ſchlech⸗ 
ter Waſſerzug iſt, haben die Leute, welche die Schwem— 
me beforgen, fleißig Wache zu halten, damit das dort 
ſtillſtehende Holz nicht entfremdet werde. 

Da es wegen etwa ſchnell eintretender Waſſerhöhe 
bedenklich ſeyn könnte, das ſämmtliche, für einen Ort 
beſtimmte Holz bei dem dortigen Rechen auf einmal 
ankommen zu laſſen: ſo kann man dieſem, durch quer 
gezogene Bäume, an jenen Orten der Bäche vorbeu— 


gen, welche keinen ſchnellen Zug, und hohe Uferungen 


haben. 

Die Verſchleißplätze ſollen ſo viel als möglich er⸗ 
höhte Plätze von guter Zufuhr und mit einem Schoppen 
verſehen ſeyn, worin die Schwemmrequiſiten aufzube⸗ 
wahren ſind. 

Wird durch Ueberſchwemmung das Holz auf bes 
nachbarte Gründe getragen, fo hat man ſich in Anfes 
hung des Schadens, welcher dadurch dem Grundeigen⸗ 
thümer verurſacht wurde, nach den Vorſchriften des 
Bürg. G. B., die vorzüglich im Kapitel vom Schaden⸗ 
erſatze enthalten ſind, zu benehmen. 

Wer fein Holz nicht in Scheiten, ſondern in Klöz⸗ 
zen weiter ſchaffen und veräußern will, hat manche be⸗ 
ſondere Rückſicht zu nehmen. | 

Wegen des kleinern Flächenraums, der bei den 
Klötzen, reſpective zu dem, der durch die Spaltung in 
Scheite entſteht, ſich darſtellt, iſt es vor Allem erfor- 
derlich, ihnen zur weitern Fortflößung ſo viel als mög⸗ 
lich leichtes Gewicht zu verſchaffen. Darum ſoll das 
zu Klötzen beſtimmte Holz, wo es thunlich iſt, zur 
Winterszeit gefällt werden, weil da das Holz be bei 

Saft und folglich um Vieles leichter iſt. 

Geſchieht dieſes, ſo braucht man nur noch etwa 
fleckweiſe von den Klötzen die Rinde wegzuhauen, um 
die Austrocknung zu befördern, wo ſonſt, wenn das 
Holz im Sommer gefällt würde, die Rinde ganz abges 
löſ't werden müßte. Der Erzeugungslohn richtet ſich 
nach der Stärke der Klötze, ſo wie auch der Lohn für 
das Lochen, um die Klötze zu Tafeln zu verbinden. Die 


Zufuhr der Klötze zum Bache geſchieht wieder am füg⸗ 
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lichſten zur Winterszeit, etwa bloß durch Zuſammen⸗ 
kettung von 5 oder 6 Klötzen ohne beſonderes Fuhr— 
werk. 

Der Zufuhrlohn richtet ſich nach der Entfernung 
und Stärke der Klötze. 

Bei günſtigem Waſſerſtande ſind die Klötze vom 
Ufer in den Bach zu wälzen, und wenn hier der Wafs 
ferftand ihre Verbindung noch nicht erlaubt, einzeln bis 


auf einen ſchicklichen Ort zu ſchwemmen, wo ſie ſogleich in 
gut zu verkeilen, mit 


Tafeln oder Flöße zu binden, 
Bindruthen an einander zu hängen und mit Ruder zu 
verſehen ſind. 

Bei Aneinanderfügung der Klötze zu Tafeln hat 
man vorzüglich darauf zu ſehen, daß Klötze von gleicher 
Dicke und Länge in eine Tafel gebracht werden. Da 
das harte Holz mehr ſpezifiſche Schwere hat, ſo iſt es 
räthlich, harte Klötze mit weichen zu vermengen, jedoch 
nicht etwa ſo, daß auf einer Seite der Tafel harte und 
auf der andern weiche Klötze ſich befinden; denn dieſes 
würde der Tafel im Schwimmen eine ſchiefe Richtung 
geben. 


Die Tafeln müſſen auf großen, breiten Flüſſen 


dicht und enge an einander gezogen werden, damit ſich 
der Prahm nicht ſchlangenmäßig ausbiege, überſchlage 
oder zuſammenrolle, ſondern in gerader Richtung fort— 
ſchwimme. Auf ſchmalen Bächen hingegen, beſonders 
wenn viele Krümmungen ſind, müſſen die Tafeln eine 
ſchlangenartige Bewegung annehmen können, damit der 
Prahm leichter fortkommen möge. Daher muß eine 
ſolche anfangs nothwendige laxe Bindung bei Eintritt 
in ein größeres Waſſer mehr adſtringirt werden. 

Man ſoll auch bei Aneinanderfügung der Klötze 
ſtets darauf ſehen, daß die breite Seite derſelben auf 
den Waſſerſpiegel zu liegen komme, wie auch, daß die 
dünnen, ſchmalen Enden der Klötze vorwärts, die dicken 
aber rückwärts zu in den Prahm geſtellt werden. 

Die erſten zwei Tafeln eines Prahms ſollen im⸗ 
mer aus kleinen, dünnen Klötzen beſtehen, um dem 


Prahm hiedurch eine leichte Richtung geben zu können. 


Die Durchſchlagſtangen ſollen aus gutem, haltbarem 
Holze beſtehen. Wo die Bäche viele Krümmungen 


machen, ſind wegen der Nachgiebigkeit und Haltbarkeit 
dünne, aus hartem Holze beſtehende Durchſchlagſtangen 
anzurathen. 

Die Wieden oder Bindruthen, welche aus jungen, 
friſchen, 2 oder 1½ Klafter langen Bäumchen verfer⸗ 


tigt werden, müſſen zuerſt am Feuer gebähet und dann 


gedreht werden. Dergleichen Bindruthen ſollen auch auf 
jedem Prahme zum Vorrathe für den Fall eines Uns 
glückes mitgeführt werden. Nebſtdem ſollen den Flöſ⸗ 
fern zu jedem Prahme etwa 10 Stück Fangſtangen, wor 
mit fie den Prahm im erforderlichen Falle zum Ufer zie⸗ 
hen, aufhalten und anbinden koͤnnen, beigegeben wers 
den. Dieſe Stangen ſind etwa 3 Klafter lang und ha— 
ben am dünnen Ende ein gedrehtes Auge und am ſtar⸗ 
ken Ende ein Loch, wodurch eine Bindruthe gezogen 
wird, um den Prahm zum Ufer ziehen und anbinden 
zu können. 

Zur Verflößung eines Prahmes von 36 Tafeln 
werden folgende Flößer erfordert: Ein der Waſſerſtraße 
kundiger Steuermann; Ein Factor, welcher die übri⸗ 
gen Flößer zu verſchaffen und unterwegs die gehörige 
Aufſicht auf Alles zu tragen hat. Derfelbe iſt beſon⸗ 
ders dann von Nöthen, wenn der Prahm noch mit ans 
dern Waaren beladen wird. Der Factor hat den Prahm 
und die Waaren vermög Lieferſchein gehörigen Orts 
zu übergeben. Außer dieſen Zweien können nach Um⸗ 
ſtänden noch bis 16 Flößer, welche alle den zwei oben 
genannten untergeordnet ſind, erforderlich werden. 

Dadurch, daß man Scheiterholz auf Prahmen la⸗ 
det, kann nicht nur die Auslage des Schwemmens, 
ſondern noch überdieß jener Verluſt an Scheitern er⸗ 


ſpart werden, welcher ſich durch Verſenkung derſelben 


und durch andere Unfälle ergeben dürfte. Bei Bela⸗ 
dung des Prahmes mit Waaren erhält der Eigenthüs 
mer den bedungenen Frachtlohn, muß aber durch ge— 
hörige Unterſätze und Einrichtung des Prahms dafür. 
Sorge tragen, daß die Waaren keiner Beſchädigung 
ausgeſetzt werden, weil er ſonſt verantwortlich wäre. 


(Beſchluß folgt.) 
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